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3) Gefiemmte innere Thüren.

Gefiemmte Thüren befiehen aus einem feften Rahmenwerk mit lofen Füllungen,

welche lich innerhalb der Falze der Rahmen frei ausdehnen und zufammenziehen

können, ohne dafs offene Fugen f1chtbar werden. Die Grundregel dabei if}, wohl

lange, aber keine breiten Hölzer zu verwenden, weil erfiere fich nur fehr wenig,

letztere aber defto mehr bewegen, alfo quellen und fchwinden.

Die Stärke der Füllbretter ift gewöhnlich geringer, als diejenige der Rahmen—

hölzer. Bei inneren Thiiren genügt eine folche von l.') bis 20mm, während die

Friefe oder Rahmen mindefiens 33mm Hark angefertigt werden. Die Breite der

Füllungen wird zweckmäfsiger Weife auf eine einzige Brettbreite von etwa 30cm

befchränkt, bei welcher erfahrungsmäfsig das Schwinden nur unbedeutend ift.

Breitere Füllungen follten nicht durch einfaches Aneinanderleimen zweier Bretter,

deren Leimfuge leicht aufreifst, fondern dadurch hergef‘tellt werden, dafs man drei

dünne Brettlagen mit lich kreuzender Faferrichtung auf einander leimt. Je öfter

man die Thürflügel defshalb durch Rahmen theilt, defto beffer, aber auch deftoi

theuerer wird die Thür. Die Breite der Rahmenhölzer wird fehr verfchieden, meift

zwifchen 8 und 1561“, angenommen, je nach der Gröfse der Thüren. Die Höhe der

Füllungen richtet lich nach ihrer Breite und ift nur vom Gefchmack des Architekten

abhängig; über eine folche von 1,50 m wird man wohl fchwerlich hinausgehen.

Man unterfcheidet hauptfächlich die Confiruction

mit »eingefchobenen« und >>übergefchobenen« Ful—

lungen (Fig. 312 u. 313), letztere bedeutend Ptärker

und befonders bei folchen Thüren räthlich, welche

eine gewiffe Sicherheit gegen Einbruch gewähren follen.

Die Nuth, in welche die meif‘t zugefchärften

Enden der Füllungen oder ihre Federn eingreifen,

erhält eine Tiefe von etwa 15mm und eine Breite von Fig. 313,

6 bis 81m"; doch müffen die Füllungen nach der Tiefe

noch 2 bis 4mm Luft haben, um f1ch frei ausdehnen

zu können. Die Rahmenfiärke mufs noch mindel‘tens

das Dreifache der Nuthbreite betragen. Die Rahmen werden fo zufammengefügt,

dafs die äufseren lothrecht flehenden Theile, die Langriegel oder Höhenfriefe, im

Ganzen durchgehen, während die Querriegel oder Querfriefe, auch die äußeren, in

jene lothrechten Aufsenfriefe mittels verkeilter Schlitzzapfen eingelaffen werden,

durchaus nicht umgekehrt. Dagegen werden die mittleren lothrechten Friefe wieder

nur in die Querrahmen eingezapft.

Niemals darf das Schlofs, welches in handrechter Höhe, alfo etwa 1,15 bis

l‚23"‘ über dem Fufsboden, angebracht werden mufs, dort eingef’temmt werden, wo

ein Querfries liegt, weil fonft feine Verzapfung arg befchädigt werden würde.

Wir unterfcheiden Rumpf geltemmte Rahmen (Fig. 314), wenn der Rahmen

rechtwinkelig »abgefetzt«‚ d.h. angefchnitten ift, und auf „Kehlungx oder »Hobelr:

geflemmtc Rahmen (Fig. 315), wenn die Friefe in der Breite des angehobelten

Profils in die anderen Friefe eingefetzt und die Kehlungen auf Gehrung zufammen-

gefchnitten find. Selten wird die dritte Art (Fig. 516) gewählt, gewöhnlich nur bei

untergeordneten Arbeiten, welche auf * Fafev geltemmt heißt und bei der die Zapfen

nach der Fafe fchräg angefchnitten iind. Die Verzapfungcn, etwa 1,3 fo Hark wie

Fig. 312. ;

l; 11. Gr.
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das Rahmenholz, werden mit hölzernen Stiften vernagelt, beffer aber verkeilt und

Die eigentliche Zapfenbreite beträgt etwa 6 bis 86m; das

Uebrige ift der Federzapfen, welcher den

Zweck hat, die durch das Schwinden

des Holzes etwa lich zeigende offene

Fuge zu verdecken. Fig. 317 fiellt die

Verzapfung eines Querfriefes in den

Höhenfries im Schnitt dar, zugleich mit

dem Einfetzen der Keile. Seltener wird

der Zapfen gefpalten und der Keil in

der Mitte eingetrieben (Fig. 315), wo—

nach erflerer das Zapfenloch völlig aus-

füllen foll. Dies bewährt fich nicht,

weil der Zapfen beim Eintreiben des

Keiles oft aus einander bricht.

aufserdem verleimt.
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Der untere, der Sockelfries, wird

meifiens höher als die anderen ange—

nommen, erhält nach Fig. 318 einen

Doppelzapfen und wird durch aufgeleirnte, dünne Platten zum Sockel ausgebildet.

Bei äufseren Thüren thut man beffer, eine Sockelleifie nach Fig. 319 mit Schwalben—

Fig. 317.
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fchwanz in den unteren Fries einzulaffen. In Fig. 318 find die Keile etwa lem

von der Kante des Zapfens entfernt eingetrieben, was beffer hält, als das Einfetzen

in der Mitte. Damit man beim Zufarnmentrocknen der Friefe nicht durch die Geh-

Fig. 320. Fig. 321. Fig. 322. Fig. 323.

Fig. 324. Fig. 325. Fig. 326. Fig. 327.

.l
Fig. 329. Fig. 330. Fig. 331.
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rungen der Profile hindurchl'elien kann, welche durch die Feder der Füllungen nicht

gänzlich ausgefüllt werden, iii es zweckmäßig, kleine Zinkplältchen nach Fig. 315

in einen eingcf’cofsenen Schlitz einzufchieben.
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Fig. 332.
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Nach der Zahl der Füllungen eines Flügels unterfcheidet man, unter der Vor-

ausfetzung, dafs fie eine einfache, oblonge Form haben, Zwei— bis Zehnfüllungs-

thüren. In Fig. 320 bis 331 find eine Anzahl der gebräuchlich-

Fig- 334‘ item Theilungen dargei‘cellt. Bildet der lothrechte und wagrechte

. Mittelfries einer Vierfüllungsthür ein Kreuz (Fig. 323), fo heifst

eine folche Thür wohl auch Kreuzthür. Will man die Breite

der Füllungen verringern, fo kann man dies nach Fig. 404, ohne

 

1‚„‚„„ G.. zur Aushilfe eines lothrechten Mittelfriefes zu greifen, durch

mehrfache Umrahmung erreichen, wobei die äufseren Friefe aller-

dings eine gröfsere Stärke erhalten müffen, die Thiir aber auch in Folge der reicheren

Kehlung ein aufserordentlich anfprechendes Ausfehen erhält.

Fig. 335.
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1‚‘5 n. Gr.  
Die Füllungen find fait immer >>abgegriindet«, d. h.

ringsum fchräg abgehobelt (Fig. 315), feltener >>ausge-

griindet<<, weil dies zu {tarke Rahmenhölzer erfordert (Fig. 332). In letzterem

Falle wird die Tafelfläche ausgehobelt und an beiden Enden eine Platte an-

gefetzt, entweder mit Spundung oder beiderfeitig aufgeleimt, und zwar gerade wie

bei a oder auf Gehrung wie bei 17. Breitere Füllungen werden, wie bereits erwähnt,

mit Faferkreuzung aus drei zufammengeleimten Platten gebildet, deren mittelfte an

allen Seiten vorfieht und die Abgründung der Füllung bildet (Fig. 336 u. 337).

Hin und wieder werden die nl ungen \f/////%&\\\\\\\$

  

  
auch durch mehrere in Nuth und Feder

eingef’teckte, fchmale, an den Kanten

profilirte Bretter erfetzt (Fig. 333), die

wie jene mit ihren Enden in die Nuthen

Fig. 338.

  

   

   

der Rahmen eingefchoben find, oder _ „\\\\\.\ &\\\ &

d F"llbr tt ift fo rofili t, dafs es den F'g'339'////////////(41 \\\\\\

Aarffchuein eerweckeii) follr‚ als fei die ®”W//ä\\\\\

Füllung aus einzelnen fchmalen Brettern,

Riemchen‚ zufammengefetzt (Fig. 334).

Um das Relief der Thüren zu Fig. 340.

heben, werden die Füllungen von den

glatten Rahmen durch Kehlftöfse ge-

trennt, die in verfchiedenartigfier Weife

   

„„ y \

angeftofsen oder auch aufgelegt werden Fig. 341.

können. Wir unterfcheiden hierbei:

 

ac) Die einfache Kehlung mit an

den Rahmen felbfi angeftofsenen Kehl-

ftöfsen, und hierbei zunächft die Ab-

       
\s

_ _ ’ Fig. 342. \\\> {\ \\\\\\\\

fafun en der Kanten, die einfache V/// 4 .\

Schrfgen‚ Hohlkehlen oder auch Rund- \E%///////>ä\ \

fläbe fein können. Diefe Abfafungen

werden gewöhnlich nicht, wie dies

Fig, 316 zeigt, den ganzen Rahmen ent- Fig‘ 343

lang geführt, fondern erhalten, wie dies

aus Fig. 335 hervorgeht, kurz vor dem

Stofse zweier Friefe verfchiedenartige

Endigungen. In Fid. 336 if’c eine Aus- .. „„

wahl an den l<alinien angeftofsener hgi344i ///////}}>

 

Kehlen gegeben.
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ß) Die einfache Kehlung mit aufgeleimten Leiden (Fig. 337) wird hauptfäch-
lich bei inneren, reicheren Thüren angewendet Die an den Kanten der äufseren
Friefe aufgeleimten Leiften geben den Anfchein, als wären die Thüren aus flärkerem
Holz gearbeitet. Zur Gewinnung des Anfehlages tritt die Leiflte an der betreffenden
Kante entweder etwas zurück, oder fie wird fchmaler genommen (Fig. 337, rechts).
Diefelbe Abbildung zeigt eine in Berlin fehr beliebte und gut bewährte Conftruction,
bei welcher der mittlere, flärkere Theil der Füllung mit Nuth auf einen dünnen,
häufig nur 1Cm fiarken Rahmen gefchoben if‘t, der alfo die Abgr'tindung bildet
Auf diefen Rahmen find die Kehlleifien geleimt. Oft ilt der Rahmen auch noch,
wie aus der Abbildung zu erfehen ift, zur Erzielung gröfserer Beweglichkeit inner-
halb der Kehlleif‘cen gefalzt, wobei natürlich das äufsere Stück nur eingefchoben,
nicht eingeleimt fein darf.

7) Die eingefchobene Füllung mit zwifchengefchobenem Fries (Fig. 338). Bei
diefer ift darauf zu achten, dafs beim Zufammentrocknen des Holzes zwifchen

Rahmen und Fries keine auffällige, tiefe Fuge entfieht. Die Abbildung zeigt, wie

fich dies einigermaßen vermeiden lafft.

&) Der aufgeleimte Kehlftofs auf eingefchobenem Fries (Fig. 339), befonders
bei reicheren, inneren Thüren mit verfchiedenfarbigen Hölzern anwendbar, wie z.B.

bei Fig. 407; für äufsere Thüren jedoch wegen des Leimens nicht geeignet.

5) Der eingefchobene Kehillofs in der Nuth (Fig. 340) ift eine vorzügliche Ve1=
bindung, befonders für äufsere Thüren.

C) Die überfchobene Füllung und der überfchobene Fries in der Nuth (Fig. 341

u. 342) find ebenfalls fehr empfehlenswerth für Eingangsthüren, welche aufsen
reicher behandelt werden follen, als innen. Man kann hierbei den Füllungen

gröfsere Tiefe geben und die Füllhölzer beliebig ftark

machen, wefshalb derartige Thüren einen gröfseren

Schutz gegen Einbruch bieten, als gewöhnliche Füllungs-
thüren.

'q) Der aufgeleimte Kehlftofs auf überfchobener

Füllung (Fig. 343), wobei noch ein Fries eingefchoben

fein kann (Fig. 344), ift ebenfalls für Hausthüren geeignet,

wenn die aufgeleimten Leiften auf der Innenfeite liegen.

Alle anderen Gliederungen, die befonders bei reich ausgeftatteten Eingangs-

thüren Anwendung finden, durchgehende profilirte Leif‘ten, Gefimfe u. f, w., werden

fchwalbenfchwanzförmig, nach den Beifpielen in Fig. 345 eingelaffen,

 

1/5 n. Gr.

Fig 346. in feltenen Fällen nur aufgeleimt, wobei aber die lothrechte Leimfuge

durch ein dariiber liegendes Glied möglichfi gefchützt werden mufs

(Fig. 346).

Bei gothifchen Thüren werden die inneren Friefe bisweilen unter

45 Grad gelegt, wie in Fig. 347. Auch findet man manchmal in der

Mitte ein über Ecke gefielltes Quadrat (Fig. 349) oder einen Kreis

(Fig. 348). Weil jedoch hierbei die Fef’cigkeit diefes Mitteltheiles

hauptfächlich von derjenigen der dünnen Füllbretter abhängt, fo find

Conftructionen, wie in Fig. 350 bis 352, den vorhergehenden ent«

fchieden vorzuziehen.

Bei zweiflügeligen Thüren bedarf man der Schlagleiiten, welche

zur Deckung der Fugen der beiden zufammenfchlagenden Flügel
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Fig. 352.

         
ML”/f' » ‘

   
1[5[‚ n. Gr.

dienen. Zwil'chen diefen mufs ein kleiner Spielraum bleiben, fo dafs die Dichtung

durch den Anfchlag der Schlagleiften bewirkt wird. Die Abfchrägung der Fuge,

bezw. der Rahmenftücke, dient einmal dazu, mehr Holzbreite zum Anheften der

Schlagleiiten zu gewinnen, dann aber auch dazu, damit die Thüren leichter in das

Schloß fallen. Die Stärke der Schlagleiften richtet '

fich nach der Gröfse und Schwere der Thürflügel. Fig-353'

Bei inneren Thüren (Fig. 353) find fie gewöhnlich

4 bis 60m breit und 2 bis 30m Hark, bei Haus— /

thüren und —Thoren (Fig. 354) bis 13 cm breit und / /

bis 10cm Hark. ‘
Die Form der Schlagleiften ift, wie die-

jenige der Fenfierpfof’ren, eine fehr verfchiedene,

von der einfach gekehlten Leifte bis zum gegliederten Pilaf’rer und der canc-

lirten Säule mit Kapitell und Sockel. Iit der Thürflügel, wie in Fig. 337, um

ihm mehr Halt zu geben und ihn (tärker erfcheinen zu laffen, an den Rändern mit

aufgeleimten Leil'ten verfehen, fo müffen diefelben auch die Schlagleiften begleiten,

wodurch diefe kräftiger hervorgehoben werden (Fig. 355). Gewöhnlich werden fie

mit diefen zugehörigen Einfaffungsleiiten aus einem Stück gearbeitet, wodurch fie

größere Stärke und Widerftandsfähigkeit bekommen. Schwächere Schlagleiften

werden mit Drahtitiften angeheftet und angeleimt, ftärkere angefchraubt und aufser-

dem angeleimt. Zweiflügelige Thüren erhalten bis zu einer Breite von etwa 1,30 '“

doppelte Schlagleiften (Fig. 356), um dem für gewöhnlich aufgehenden Flügel die

geringfte noch zuläffige Durchgangsbreite von etwa 0,65 m geben zu können. Die

zweite Schlagleilte wird nur der Gleichmäfsigkeit wegen blind angebracht. Der

   
ca, 113 n. Gr.

Zwifchenraum zwifchen beiden kann, wie in Fig. 356, glatt bleiben oder, wie eben-

dafelbft, an der inneren Seite mit feinen Leiiten eingefafft werden, wenn folche, wie

in Fig. 337, an den Kanten der Thürflügel herumgefi'ihrt find, oder derfelbe kann

endlich, wie in Fig. 357, ausgegründet werden, wenn die Stärke des Rahmens dies

geltattet.

Fig. 355. Fig- 356. Fig- 357.

\ “\\\‘\\\ \ \\ \\\\\ \           
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Fig- 353- Der Thürdrücker, natürlich auch das Thürfchlofs, fitzt zwifchen

&\\\\'\\\ den Schlagleiften, was gefälliger ausfieht, als das feitliche An-

bringen neben der einfachen Schlagleilte. Bei fchweren Thüren

&\\\®; von gröfserer Breite trifft man die Anordnung zweier Schlagleiften

1;5 n. Gr. auch, um für gewöhnlich den kleineren und leichteren Flügel öffnen

zu können. Werden bei den Thüren Kaftenfchlöffer angewendet,

fo kann die Fuge zwifchen den beiden Flügeln behufs befferen Schluffes auch nach

Fig. 358 falzartig gemacht werden.

Um einen möglichft dichten Fugenfchlufs zu bekommen, müffen die Flügel in

Falle fchlagen, welche bei den äußeren Thüren im Futterrahmen liegen (Fig. 359 11.

Fig. 359. Fig. 360.

 

     \\\\\\\\\\\\‘
:-.%fl/

   
360), bei den inneren jedoch durch das Futter und die Bekleidung gebildet werden.

Der Futterrahmen wird 4 bis 50m Park und nur (0 breit gemacht, als der Maueranfchlag

erfordert, alfo 10 bis 13 cm. Würde man ihn, wie in Fig. 360 und wie dies allerdings

hin und Wieder gefchieht, über den Anfchlag etwas vorftehen laffen, fo würde um

eben fo viel die lichte Weite der Thüröffnung, und zwar unnöthiger

Weile, verringert werden. Im Uebrigen erfolgt die Befeftigung des

Futterrahmens wie diejenige der Fenfter (hehe Art. 31, S. 31).

Schon eine gewöhnliche, jedoch an der Aufsenfeite behobelte

Bohlenzarge kann bei inneren Thüren, wie bereits in Art. 188

(S. 147) bemerkt, das Futter vertreten; doch gefchieht dies nur in

einfachen Häufern; denn diefe Zargen werden riffig und verziehen

{ich, weil die dazu verwendeten Bohlen aus nicht genügend gutem

und gepflegtem HOlZC beitehen. Auch werden Bohlenzargen nur

in Mauern bis zu 250m Stärke angebracht. Vortheilhafter ift es,

ftatt ihrer in folchen fchwachen Wänden glatte Bretter durch Verzinkung an den

Ecken (Fig.y361) zu einem viereckigen Rahmen zufammenzufetzen, der unten durch

ein Schwellbrett gefehloffen wird (Fig. 362). Die glatten Futterbretter von 26mm

Fig. 361.

 

Fig. 365.Fig. 362. Fig. 363.
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Stärke kann man zur Herf’cellung von Füllungen ausgründen (Fig. 363); bei gröfseren

Mauerftärken wird jedoch das Futter eben fo aus Rahmenwerk mit Füllungen zu—

famrnengefetzt, wie die Thüren felbft (Fig. 364). Solche Futter heifsen geflemmt;

felbftverftändlich zeigen fie nur an der Aufsenfeite die forgfältige Bearbeitung und

richten fich in der Theilung durch Querfriefe gänzlich nach den Thüren. Zwifchen

Futter und Mauer bleibt ein Zwifchenraum von 1 bis 20m, in welchen hauptfächlich

an den Stellen, wo die Thürbänder fitzen, Brettftücke und hölzerne Keile von ent-

fprechender Dicke gelegt werden, um die Schrauben fett anziehen zu können. Im

Uebrigen werden die Futter mit Drahtnägeln oder beffer mit Schrauben an den

Thürdübeln oder -Zargen befeftigt.

Das Schwellbrett legt man entweder fo, dafs es etwa 1,5 bis 2,0 Cm über den

Fufsboden vorfleht‚ oder bündig mit demfelben, wobei es bei gröfserer Breite auch

aus 2,5 bis 8,5 Cm fiarken Brettern gefiemmt werden kann. Das erftere (Fig. 365)

ift ftörender, verfchafft aber der Thür einen feften Anfchlag und luftdichten Schlufs,

während letzteres eine Fuge läfft und beim Anbringen von Teppichen im Zimmer

unbequem werden kann. Die Thüren müffen dann in der Stärke der Teppiche ab- '

gefchnitten werden. Um die Schwellen befeftigen zu können, bedarf es gewöhnlich

mehrerer, in das darunter liegende Mauerwerk eingelaffener Dübel oder einiger

Wechfel in der Balkenlage‚ je nachdem die Thür in einer Zwifchen- oder Balken

tragenden Mauer liegt. In befferen Häufern bleibt jedoch die Schwelle im Thür-

futter gänzlich fort, fo dafs diefes nur aus drei Wänden befieht, welche einftweilig

für den Transport nach der Baufielle an der offenen Seite durch ein oder zwei an.

genagelte Leiften abgefteift werden. Die Schwelle wird fpäter durch den Fufsboden-

Verleger eingefchoben und wie der Fufsboden felbf’c behandelt.

Man hat darauf zu

achten, dafs in einem Zim—

 

   

  

mer entweder alle Thüren mit         
  
     

   

L
der Mauer in einer Fläche ///AN-f///ßéfx’i%

»bündig« liegen, oder alle ) é ?

ihre Nifchen zeigen. Die

Thürfiiigel find derart zu be—

feftigen und rnit den Schlöf-

fern zu verfehen, dafs man

den aufgehenden beim Oeff-

nen mit der rechten Hand

von fich abdrückt, mit der ////4//4//////////„{3///////,

linken jedoch anzieht. Die l„„„ n. Gr.

Regel, dafs der aufftehende

Thürflügel das Fenfier nicht verdecken, alfo nach diefem hin nicht auffchlagen foll,

wird fich dabei nicht immer befolgen laffen. Dem Schreiner find hiernach Grundriffe

\\
\\
m
m
_
\

   

\

\

\\

der verfchiedenen Gefchoffe einzuh'zindigen, aus welchen, wie z. B. in Fig. 366, die

Lage der 'l‘hiiren in Bezug auf ihre Nifchen, fo wie die Richtung des Auffchlagens

deutlich liervorgeht.

Schon in Mauern von 65 cm Stärke find die tiefen Thürnifclien häfslich‚ und

defshalb iii es in f01chen Fällen vorzuziehen, die Tluir innerhalb des Futters zu

.befeftigen, fo dafs nach beiden Seiten kleinere Nifchen entfiehcn. Gewöhnlich er-

halten diefelbcn nicht gleiche Tiefe, fo dafs das Futter der einen glatt bleibt.
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wiihrend dasjenige der anderen geflemmt wird

(Fig. 367 u. 368). Bei fehr ftarken Mauern

werden beide Futter geltemmt.

Zur Deckung der offenen, breiten Fugen _, 2°5;

zwifchen Futter und Mauer fowohl, als auch umThurbcmmdung

dem Futter felbft und dem Putz mehr Halt zu

geben, bedarf es der Bekleidungen, deren Form

gewöhnlich den antiken Fenfter— und Thiirein-

faffungen nachgebildet if’t, wie z. B. in Fig. 372.

Diefelben werden aus drinnen, etwa 15mm

Harken Brettern mit aufgeleimten Leiften hergeftellt. An den oberen Ecken be-

kommen die lothrechten Bekleidungsftreifen ein auf Gehrung zugefchnittenes Blatt,

auf welches das entfprechende wagrechte forgfältig geleimt wird (Fig. 369). Diefe

Bekleidung wird rnit Drahtftiften oder beffer mit Schrauben auf dem Futter, fo wie

der Zarge oder den Dübeln befeftigt, indem die an den Putz anfchliefsende Kante

zur Deckung deffelben etwas abgefchriigt wird (Fig. 370). Beffer

und leichter ausführbar ift es, den Putz gegen eine fog. Putz-

leifie von gleicher Stärke ftofsen zu laffen, dem Thürfutter die

Tiefe gleich der Mauerftärke, einfchliefslich des beiderfeitigen
Putzes, zu geben und die Nagelung der Bekleidungsbretter durch

die Putzleifte hindurch auf den Zargen und der Futterkante vor-

zunehmen (Fig. 362 u. 363)_ Die Bekleidung erhält unten einen

glatten, nur wenig ftärl<eren Sockel, der der Höhe des Thür—

fockels und ineißens auch derjenigen der Scheuer- oder Fufs-

leiiten des Zimmers entfpricht (Fig. 371); Abfchrägungen bewirken, dafs der Sockel

fich den Gliederungen der Bekleidung möglichft anfchliefst. In Zimmern mit befferen
Fufsböden werden die Thürfutter u. f. w. vor dem Verlegen der erfteren eingefetzt,
fonfi nachträglich. Die Sockel werden in folchem Falle bis nach Fertigftellung der

Fufsböden fortgelaffen. Die Bekleidung erhält gewöhn-
lich eine Breite von 13 bis 150m‚ alfo etwa gleich 1/7 bis

1/3 der Thürweite.
Um einen Anfchlag für die Thiir zu gewinnen, giebt

es zwei Ausführungsweifen, von denen die in Norddeutfch-

land übliche die fchlechtere ift. Hiernach bekommt das

Thürfutter (Fig. 362 u. 363) einen Falz, »Anfchlag« ge-

nannt, von meift weniger als lem Tiefe; die Bekleidung

tritt um eben fo viel zurück oder wird um eben fo viel

fchmaler gemacht, fo dafs nach dem Schliefsen der Thür

eine fichtbare, nicht fchöne Fuge entfieht. Bei diefer

Anordnung laffen f1ch Einfteckfchlöffer auch bei ein-

flügeligen Thüren verwenden. Bei der zweiten, befferen Art bleibt das Thürfutter

gewöhnlich ohne Falz, alfo an beiden Seiten gleich (Fig. 370)", jedoch tritt die Ver—

kleidung fo Weit zurück, dafs fie mit dem Futter einen Falz bildet. Unter Um-
f’tänden reicht der Falz jedoch in feiner Tiefe nicht aus; dann mufs auch noch das

Futter, wie in Fig. 407, mit Falz verfehen werden. Da der Thürrahmen eine

Weit gröfsere Stärke "als die Verkleidung hat, mufs er Fall und Kantenprofil er-

halten, fo dafs die Fuge zwifchen ThLir und Verkleidung nunmehr verdeckt wird. 

Fig. 369.

 

Fig. 370.
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Bei einflügeligen Thüren laffen froh aber jetzt eingef’ceckte Schlöffer nicht mehr an-

bringen, fondern nur Kafienfchlöffer, man müffte denn der Bekleidung fowohl, wie

dem Thiirrahmen eine ungewöhnliche Stärke geben.

Damit die Thürfliigel fich genügend weit öffnen laffen, alfo fich in geöffnetem

Zuf’cande ganz an die Wand anlegen, mufs der Drehpunkt der Bänder genügend

weit nach aufsen gerückt werden, was beim Anfertigen des Befchlages in jedem

Falle genau zu überlegen iPc. (Genaueres hierüber bei den Befchlägen.)

        

      

  

      

  

  

 

    

  

Fig_ 372. Fig- 373.
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Um den Thüren einen fchöneren Abfchlufs nach oben, fo wie ein reicheres

und fchlankeres Ausfehen zu geben, fie alfo fcheinbar höher zu machen, erhalten fie

häufig einen Fries mit Verdachung, welch letztere meift, ohne Berückfrchtigung des

Materials, die Form von Steingefrmfen bekommt, während der Fries glatt, aus—

gegründet oder gefiemmt fein kann. Das Gefims wird als hölzerner Kaften con—

ftruirt, indem auf zwei bis drei fenkrecht zur VVandfläche liegende Bohlenftücke

(Knaggen) an drei Seiten Bretter geleimt

werden, die nur an den Stellen, wo zwei

rechtwinkelig zufammenfiofsende nicht

durch angeleimte Eckleiiten verbunden find,

alfo hauptfachlich an den ausfpringenden

Winkeln, mit Falz werden

müffen (Fig. 372). Der Fries wird durch

Holzftifte oder Holzfedern auf die Thür-

bekleidung oder auf ein zwifchengefchobe-

nes Glied aufgefetzt und das Gefims nach

Fig. 373 durch Bankeifen an der Wand

befefligt. Dies ilt aber etwas gefährlich,

weil die Gefirnfe leichtfinniger Weife häufig

von den Malern und Anßreicliern

Auflegcn Geriillbretter benutzt

werden; durch Erfchütterungen werden die

Bankcifcn im Mauerwerk gelockert; das

verbunden
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Gefims verliert feinen Halt, kippt mit dem Fries zufammen über und ftürzt herunter.
Defshalb ift es räthlicher, nach Fig. 406 innerhalb des fpäter überzuftülpenden Ge-

funfes Latten an in die Mauer gegypsten Dübeln
zu befef‘cigen und dann das Gefims auf erlleren feft

? zu fchrauben. Noch beffer ift es, das Friesbrett
. ., „_. ; hinter dem Gefims hindurchgehen und noch ein

Stück über daffelbe nach oben hinaus reichen zu
laffen (Fig. 372), fo dafs es an in die \Nand ge—

gypsten Dübeln fefi gefchraubt werden kann.

Häufig wird das Gef1ms von einem eben fo

kaftenartigen Giebeldreieck überragt, wobei für

die Sima, wegen des Zufammenfchneidens an der

Ecke, zwei verfchiedene Schablonen anzufertigen

find. Das Austragen der Curve erfolgt in der

Weife (Fig. 374), dafs vom auffteigenden Profile x

einige Punkte a, &, c, a’ u. f. w. in den Grundrifs

als gerade Linien übertragen werden; von ihren

Schnittpunkten mit der Gehrung ziehe man

Lothe, welche fich mit den Schrägen durch die

Punkte a, b, 5, li in den Punkten tz“, 11’, d, d’

fchneiden, die dann den Anhalt für die zu zeich—

nende Sima y geben.

Noch gröfseren Reichthum erhalten folche

Gefunfe durch eine Unterftützung mittels Confolen,

die gewöhnlich von Steinpappe angefertigt und un—

mittelbar an der Wand oder auf dem Fries oder

endlich auf lothrechten, die Thürbekleidung be-

grenzenden Friefen befeftigt werden (Fig. 375).

Dem Material viel angemeffener behandelt

find die in Fig. 376 u. 3771“) dargefiellten Ge-

fimfe, bei denen auf die Kalteanonftruction gänz-

lich verzichtet ift, wie dies

auch bei den gothifchen

Thüren gefchieht, von

denen einige mit ihren

Einzelheiten fpäter ge-

geben werden.

Aeufsere Thüren be—

kommen weder ein Futter,

noch eine Verkleidung

oder Verdachung aus Holz,

fondern aus Ziegeln mit

Putz oder aus natürlichem

Stein.
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& MEYER, a. n. O., Taf. XIV u. XV,

S. 106 u. 118.
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Befonders bei Thüren, welche mit Oberlicht verfehen find, alfo hauptfächlich '

bei Eingangsthüren und -Thoren, wird zur Trennung des kleineren, oberen Theiles

vom größeren, unteren ein fog. Los— oder Lattaiholz, auch Kämpfer genannt,

als abfchliefsender Querriegel oder als Zwifchengefims eingefchaltet. Diefes wird,

je nach der Stärke und Gröfse der Thür, entweder nach Fig. 378 aus einem Stück

oder, wie in Fig. 379 u. 380, aus mehreren lothrecht oder wagrecht gelegten Bohlen

oder endlich als Kalten (Fig. 381) angefertigt und dient fowohl dem Oberlicht, als

auch der Thür als Anfchlag. Bei fehr fchweren Thüren wird das Holz des Kämpfers

mitunter durch Eifen, wie in Fig. 382, verftärkt. Wenn Eingangsthüren nicht in

Nifchen, fondern, der Witterung ausgefetzt, ziemlich an der Aufsenfläche der Mauer

eines Gebäudes liegen, fo ift der Kämpfer mit einer Wafferfchräge und Waffernafe

zu verfehen, erftere bei gröfserer Breite unter Umftänden auch mit Zinkblech ab-

zudecken.

If’c ein Raum mit \Vandgetäfel verfehen, fo mufs mit der Thürbekleidung daraut

Rückficht genommen werden. Allerdings kann man lich dadurch helfen, dafs man

nach Fig. 383 ein glattes Brett zwifchen Paneel und Bekleidung einlegt‚ auf welchem

{ich die wagrechten Gliederungen des erfteren verkröpfen. Dies wird hauptfächlich

dann gefchehen, wenn man bezüglich der Gröfse und Aus-

ladung der Glieder {ich keine Befchränkung auferlegen will. Fig. 383.

Bei kleineren Gefirnfen kann man aber durch architektonifch

gegliederte Verkröpfungen der Thürbekleidung (Fig. 3841“)

Vorfprünge fchaffen, gegen welche froh die Paneelgefrmfe

todtlaufen.

Sollen für Thüren edlere Hölzer Verwendung finden,

fo gefchieht dies in der Weife, dafs das gewöhnliche Kiefern-

holz an den Aufsenfeiten mit dünnen Platten der feineren

Holzart überzogen, >>fourniert«‚ wird. Der Zweck des

 

 Fournierens ift ein doppelter: einmal gefchieht es aus Spar-

famkeit, um eine geringere Menge des theueren Materials

zu gebrauchen, dann aber auch, um durch das Auflcimen

der Platten, wie fchon in Art. 186 (S. 145) bemerkt wurde, ‚

das \\’erfen und Verzichen der Thilrcn zu verhindern. Aus i_.„ _ ;_
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Fig—384‘”) diefem Grunde ift es vortheilhaft, diefelben an beiden Seiten
zu fournieren, auch wenn dies an der einen Seite mit einer
billigeren Holzart gefchehen follte. Gliederungen müffen felbft—
verftändlich aus ftéirl<erem Holze gekehlt fein. Fiir innere
Thüren Würde eine Fournicrltärke von 2 bis 33mm genügen;
bei äufseren mufs man diefelbe aber auf mindel'tens 5mm ver—
gröfsern, weil fonlt bei feuchtem Wetter der Leim zu leicht
erweichen und das dünne Fournierblatt abfallen würde. Die
Thüren fcheinen demnach gänzlich aus koftbarem Holze ge-
arbeitet zu fein, und man hat hierbei noch den Vortheil,
durch gefchickte Ziifamiiienitellung des Mafers und der Adern
des Holzes der Arbeit ein fchöneres Ausfehen geben zu
können, als man dies bei Ausführung in vollem Holze im
Stande gewefen wäre. Innere Thüren werden hierbei gewöhn-
lich poliert; follen fie matt bleiben, fo reiht man fie nur mit
Politur ab, Weil lich die Behandlung mit Wachs nicht em—
pfiehlt, da jeder angefpritzte \Vafl'ertropfen auf fo behandeltem
Holze helle Flecke zurückläfft. Aeufsere Tliüren werden mit
Leinölfirnifs getränkt und lackirt.

In Fig. 381 ift der Schnitt durch ein fourniertes Kämpfer—

gefims gegeben; Fig. 385 bietet den lothrechten und wagrechten Schnitt durch eine
fournierte Hausthür, Fig. 386 endlich den Querfchnitt durch eine mit Eichenholz

einfeitig fournierte Thür.
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>>lntarfia«‚ die eingelegte Holzarbeit, ift eine Flächendecoration durch Neben—

einanderf’cellen verfchieden gefärbter Holzarten, die dem Material Völlig angepafft

und nichts Anderes, als ein künftlerifch ausgeführtes Fournieren ift.
Das Vaterland der Intarfia ifi;‚ wie fchon der Name fagt, Italien, die Blüthezeit das XV. und der

erfle Theil des XVI. ]ahrhundertes, {als das Verfahren durch Fra Giovanni da Vernna die höchfte künft—

lerifche Ausbildung fand.

. Das Wefentliche bei Zeichnung und Ausführung, alfo beim Zufarnmenftellen

der Verfchiedenfarbigen Holzarten ift, dafs jeder Schein des Plaftifchen forgfältig

vermieden wird und eine gefchickte, gleichmäßige Vertheilung zwifchen Ornament

und Grund flattfindet. Das Verfahren gefchieht derart, dafs die mit dem Bleiftift

oder beffer mit der Feder auf Papier hergeflellte Zeichnung des Ornamentes auf

ein dünnes Fournier, z. B. aus Nufsbaumholz, geklebt und ein zweites Fournierblatt,

Vielleicht aus Ahornholz oder Birnbaum, darunter gelegt wird, welche beide mög-

lichft fe{t mit einander zu verbinden find. Mit der Laubfäge werden nun beide

213.
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Holzplatten, den Umriffen der Zeichnung folgend, durchfchnitten. Man könnte von

diefen Ausfchnitten nunmehr zwei verfchiedene1ntarfien anfertigen, indem man ein—

mal mit dem von der Ahornplatte fich ergebenden Ornament die Ausfchnitte des

Nufsbaumholzes ausfüllte und umgekehrt. Das zu benutzende Ornament wird auf

Papier geklebt und dann auf das Blindholz geleimt. Nach völliger Erhärtung der

Klebmaffe iii das Papier zu entfernen, die Aufsenfläche mit dem Hobel und Schab—

eifen zu glätten und zu poliren. Bei feineren Arbeiten ftellt man die Zeichnung

auf dem Holz felbft her; bei oft {ich wiederholenden Ornamenten vervielfältigt man

fie auch auf lithographifchem Wege, um überall gleichmäfsige und genaue Umriffe

zu erzielen, was durch häufiges Paufen kaum möglich if’c.

Die Umriffe des Ornamentes machen fich durch eine der Dicke des Sägeblattes

entfprechende Fuge kenntlich, welche mit. Schellack auszukitten ift, dem manchmal

noch Rufs zugefetzt wird, um das Bild deutlicher hervorzuheben. Andererfeits

werden die Fugen weniger fichtbar, wenn der Sägefchnitt fchräg geführt wird.

Die an und für fich fchon zahlreichen natürlichen Farben der Holzarten, vom

klarften Gelb des Citronenholzes, dem Roth des Rofen- und Amarantholzes, bis zum '

tiefften Schwarz des Ebenholzes, können durch Reizen und Tränken mit Säuren, fo

wie durch unmittelbares Färben, z. B. mit Grünfpan, noch wefentlich vermehrt

werden. Das Tränken mit derartigen giftigen Stoffen war vielfach die Urfache der

guten Erhaltung der alten Intarfien und des Schutzes vor den Angriffen des Holz-

wurmes. Dunkle Stellen in der Mitte des Ornamentes werden durch Einbrennen

mittels des Löthrohres hervorgebracht; ja manchmal werden derartige dunkle Töne

durch Eintauchen des Holzes in erhitzten Sand oder gefchmolzenes Blei erzeugt.

Adern und Linien macht man durch Einfägen oder auch nur durch Eingraviren und

durch Ausfüllen der Vertiefungen mit einer gefärbten Maffe fichtbar (Fig. 275, S. 141).

Zum Schluffe fei bemerkt, dafs auch Metalle, fo wie Elfenbein, Perlmutter und Schild—

krot zur Herftellung von Flächenverzierungen bei befonders koftbaren Thüren be-

nutzt werden. Die Behandlung diefer Materialien entfpricht genau derjenigen der

Intarfien von Holz. (Weiteres im unten genannten \Verke‘“).

Mit den bisher vorgeführten Einzelheiten wird man im Stande fein, an die

Confiruction der verfchiedenartigen Thüren zu gehen. Eigenartige Einzelheiten follen

bei der folgenden Betrachtung der verfchiedenen Zwecken dienenden Thüren noch

befprochen werden.

Die gewöhnlichen einflügeligen Thüren, wie fie in den meiften \Vohnhäufern

gebräuchlich find, find in Fig. 320 bis 331 (5.162) fchematifch dargeftellt. Mit

Berückfichtigung der im Vorhergehenden angegebenen Einzelheiten laffen fie lich

leicht in gr0fserem Mafsltabe zeichnen. An (liefer Stelle feien noch einige davon ab—

weichende Formen befchrieben.

Fig. 387““ bringt zunächlt eine Renniffunce»'l‘hür, welche fich in (len fng. Slawen des Rum/”at! im

Vatltnn zu Rom befindet. l)iefell>e ilt von .Infvvu'a lfm-[li aus Siena unter Pnpft l.:n X. 1514 naCh

Ä’rmfaU/lchen Zeichnungen ausgeführt. Fig. 388““) ilelll zugehörige Einzelheiten dar.

Fig. 389 “"/‘, zeigt eine Thür, bei welcher die Bekleidung in Verbindung mit einer \\'undläfelung

gedacht ill; «loch auch ohne dit-fclhe würde (lie an (lie Bekleltlungshreiter gel‘chnittene Verzierung nm hellen

in Ziemlich derfclbun Hohe erfl. beginnen und der Stengel LlL‘I' \Vcinrnnken als Runtlll.ib an der äußeren

“3 TFIRILH, V. Ornamente aus der Hluthezeil llalic:nifchcr l{eimilf.l'n‘c. \\'icn 1.373. \Sichc auch \in; in Theil I“!

Band }, “th 3 \lit‘fc5 }l.nntlbucheu ulvcr »lnt.nrlin Vorgefiihrlc.j

""! F.u;f.l{epr. nach l\'llllli.\l‘Aklll u, 14. n. H., '1‘..r. 46.

“i, l"ucf.chpr. rauch: \':„;if\ur 1 FR, :|. u. U , Taf. 15
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Fig. 3911”).   
_ Fafe hinablaufen. Die reiche Ausbildung der

Flg- 392. ‘ Verdachung (Fig. 390'") als nach unten hängen-
- des Mafswerk ift nur an der Seite möglich,

nach welcher die Thür nicht auffchlägt. Eine

Eigenthümlichkeit diefer gothifchen Thüren ift,

dafs die Kehlung des Rahmenholzes nie um die

 

Füllungen herumläuft, fondern dafs diefelbe nur

an der unteren Seite der Querfliicke angeftofsen

ifl:‚ Während die obere Kante der letzteren einfach

abgefast wird, fo dafs die Kehlung der lothrechten

Rahmen auf diefe Fafe aufitöfst. Die Thür ge»

Winnt hierdurch ein wechfelvolleres Relief, wenn

“30 n. G,_ auch der von Ungewz‘l/er angeführte Vergleich mit

der Schräge eines Daches u. [. W. bei einer inneren

Thür nicht zutrifft. In Fig. 391 1”) ifl ein Quer-

fchnitt durch die Thür veranfchanlicht.

Fig. 392 iit eine für ein Speife oder Kneip-

zimmer geeignete Thür, deren oberer Theil mit

Butzenfeheiben in Blei verglast ilt. Die Aus-

führung ift in mehrfarhigem Hoize gedacht oder      
wenigl’cens fo, dafs die etwas dunkler fehraffirten

fchmalen Felder aus polirtem Eichen- oder Nufs-

baumholz eingefetzt find, während die anderen

 
‚„ / ‚ 1/10 „, Gr. Theile matt bleiben. _ .
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Fig. 393 1“) enthält eine einflügelige Thür für einen Salon mit Sopraporte im Stil Ludwig XIV.

Wie bei den meil‘ten diefer mit Oelfarbe, hier \\‘al'fergrun in zwei Tönen, angeflricheneu Thüren erfolgte

die Ausführung der Ornamente in Steinpappe, welche auf das Holz aufgeleimt ift; felten find fie in Holz

gefchnitzt.

Fig. 394 giebt die Einzelheiten einer reich gefchnitzten Thür in deutfcher Renaiiiance aus der

kaiferlichen Hofburg zu Prag.

Figi 393 ‘“)-
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Ein lleil'piel einer toumierten 'l‘hür zeigt Fig. 395‘”). Di6felbe fchliefst die Capelle des Schloll‘es

von ;\net und hcileht aux“ Eichcnholz mit clngelcgtcn fremden llülzern. In der Mitte der beiden ge-

fchnilzu-n Füllungen licht man einen belli1gclten Engelskopl', aus dem [ich Luuhwerk entwickelt und welcher

auf cinum Schilde mit dem \\';imuen tler [Hmm mw l'w'/:.'w ruht. Das Schnitzwcrk in von dem hereit‘3

in .‘\rt‚ 178 (* I_;Sf erwähnten f/um {IN/mw ausgetuhrt.

“*) Faul'.—Repr. nach: R!T’ln‘ ‚(M 115 [un/1. r874, Pl. rn u. 18:37, PL zii.

““) l“.ici. chr. n.uh: [_‘‚n‚* _/‘m.rr Miu. Vl.\lllq 8, .\'r. ur



 

Von der Hofburg zu Prag.
1115 n. Gr.
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Aus Fig. 397‘“) find Einzelheiten einer einflügeligen Thür aus dem
Sitzungsfaale des Reichstagshaufes zu Berlin zu erfehen, welche in der
Art deutfcher Renaiffance, von welcher früher Beifpiele gegeben wurden,
ausgebildet ill. Die Thti'r dient zum Zwecke der Abflimmung, welche
in der Sprache der Abgeordneten mit »I-Iammelfprung« bezeichnet wird;
daher der fpringende Hammel in der Mufchel des Giebeldreieckes, fo wie
das in Intarfia-Manier dargeftellte Abenteuer des 0a'jßem und [einer Ge-
fährten mit dem Polyphem.

Fig. 396 endlich [tellt eine höchfi originelle, in Eichenholz ge—
fchnitzte Arbeit von Andrmx Sf/l/Ü/E'I‘ dar. Die Thiir befindet fich in den
jetzigen Privatgemächern des Kaifers im Königl. Schloß zu Berlin Lind
ift in neuerer Zeit vielfach für andere Gemächer copirt und verwendet
worden.

Eine befondere Art der einflügeligen Thüren find
die [og Tapetenthüren (Fig. 398 bis 400), welche an der
einen Seite wie die gewöhnlichen Thüren angefertigt find,
an der anderen jedoch völlig glatt in der Wandfiäche liegen

und daher faf’t gar nicht fichtbar hervortreten. Defshalb darf an diefer Seite das
Rahmenwerk nur Rumpf und an der Aufsenfläche bündig gefiemmt, nicht aber wie

Fig. 395.

 

 

 

 

        
Aus dem Königl. Schloß zu Berlin.

1/20 nv GL

120) Nach: Zeitfehr. f. InnemDecoratim-r 1895, S. 64.

Handbuch der Architektur. III. 3‚_ er —
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an der anderen Seite überfchoben

und pi‘ofilirt werden. An den äußeren

Kanten der Tapetenfeite der Thür

wird zur Deckung der Fuge gewöhrr

lich eine Flaehfchiene eingelal‘fen

und left gefchraubt. Selbft die Be-

kleidung liegt an cliefer Seite völlig

in der Putzfläche. Um die Tapeten

nufkleben und von der Bewegung

des Holzes unabhängig machen zu

können, wird die ganze Thürfläche

zunächl‘t mit einem weitmafchigen

]uteftoff (Nefi'el) befpannt, deffen

Kanten mit Stiften befelligt und auf—

geleimt werden; hierauf wird zu-

nächf’t Maculatur und dann die Ta

pete geklebt. Damit diefelbe dort,

wo der Thürgrit‘f litzt, nicht mit (ler

Zeit Schmutz annimmt, fch'utzt man

fie an diefer Stelle mit einem aufge-

fchmubten Spiegelglasftreifen l’aneelc

läth man, wie aus Fig. 399 hervor-

geht, über die Thür fortlaufen. Ihre

Fig 398

 

 

     
       
  

Fig. 397.
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Fig.400v Gefimfe müffen fchräg einge—

fchnitten werden, fonf’c würde fich

“ü "- Gf- die Thür nicht öffnen laffen; auch

bedarf es heraustragender Bänder,

gewöhnlicher Charnierbänder, da-

   

    

/7//[L/‚\‚/\‚\‚\.\\
;:f—:3

mit trotz der Ausladung jener Ge-

fimfe die Thür fich noch genügend

\\\\\\\\.\\\\\//ß—‚/\‚\\\ weit öffnen und umlegen ram;
Der Befehlag der emfiüge—

ligen Thüren befieht aus zwei

Bändern, Einfleck» oder Kafien—

fchlofs mit Schließblech und
dem nöthigen Zubehör, wie Drücker, Nachtriegel u. f. w.

Zweiflügelige Thüren follten eigentlich nur in Gefellfchaftsräumen angeordnet

werden, weil fie meii‘c unnöthigerweife die für das Auffiellen der Möbel befiimmte

Wandfläche befchränken und auch für den Verkehr unbequemer find, als einflügelige

Thüren. Um aber befcheideneren Anfprüchen dienenden W’ohnungen ein blenden—

deres Aeufsere zu geben, werden leider auch an höchlt ungeeignete Stellen zwei-

flügelige Thüren gelegt, ohne zu bedenken, dafs diefelben fait doppelt fo viel

kof'cen, als einflügelige, und dafs für denfelben Preis die letzteren eine fehr reiche

und der Wohnung zur Zierde gereichende Ausbildung erhalten könnten.

     
 

 

 

Schnitt nach ab in Fig. 398.

Fig. 401 “‘).
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Die Confh'uction der Flügelthüren ift im Allgemeinen diefelbe, wie diejenige

der einfliigeligen Thüren; die kleinen Abweichungen find bereits früher näher be—

fprochen worden.
In Fig. 401 114) i(t eine zweiflügelige Thür von 1,50 m lichter Weite und 2,50 m Höhe dargeflellt. Bei

der Ausbildung derl'elben ill; dem Charakter des Holzes in weit gehendtler Weife Rechnung getragen und

Alles vermieden, was irgend an eine Stein—Architektur erinnern

kann. So find die Kanten der Rahmenhölzer nicht gekehlt, Fig. 404_

fondern nur nbget'ast und auch die Glieder der Verdachungr

der Holzconflruction angepafft.

Fig. 402 zeigt eine für ein Speifezimmer beflimmte

Flügelthür aus einem Berliner Neubau (Arch.: [(a)/:)"

C-\‘ rc Guys/151111). Diefelbe hat nur eine fchmnle Bekleidung,

die von zwei fchlanken Pilafiern auf hohem Sockel begrenzt

wird, welche Architrav, Fries und Verdachung tragen.

Die Thür in Fig. 403 (Arch.: Ä;l»l_’/‘Ul’ c"->‘ 7’. (im 3-

/It’ifllj liegt in einem Treppenrriume untl ifi Halt der Ver»

dachung mit einem ovalcn Schilde hekrönt, über welchem

ein gleichfalls ovales Uefims von zwei feitlichen Confolen

getragen wird. Der leere Raum des Schildes wird durch

„\lalerei gefüllt. Derartige Aufffitze, auch Sopruporten ge

nannt, werden häufig tlatt der Verdachungen angewendet,

einmal, wenn die llcfchränktheit des Raumes jede lcitlichc

Auslatlung verbietet, dann um der Thur ein fchlankere>

Verhältnifs‘ zu gehen, und endlich, um lie gän7lich in der

\Vziiiterrchitektur uut'gehen zu luffen.

Auch Fig. 404, eine iinfxerfl reiche und gcfchmnck

volle 'l‘hür (Arch.: 1/r11‘/1;1'2r/5/Ä, enthält einen ähnlichen Ge

tl;mken. Die gel'chnitzte Bekleidung iii. aber in tler Mitte

höher get'uhrt und bogenfürmig gefchlulTen; das dadurch ent

flehende l’el-l‚ mit einem l’t’au und Emblemen, wie Kram.

Orden, Palma—unweigen und dergli gefüllt, full jctleniulh

Stul/ und l‘iitelkcit verkürpcrn. Das Ganze fclilici5t mit 
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einer‘bogentörmigen Verdachung, deren mittlerer Theil auf zwei
kragt iii.

Fig. 405 bringt eine Thin mit doppelter Schlagleifle‚ 1,35m Breite und 2,25m lichter Höhe. Die
gewöhnlich benutzte Oeffnung hat eine Weite von 75 cm. Die Confltruction geht aus den beigefügten
Einzelheiten (Fig. 406 u. 407) deutlich hervor. Die mehrfache Umrahmung, durch welche fchmale

feitlichen Confolen etwas vorge-

Fig. 405.

  
 

 

 

              
Fig. 407.

 

% 11. Gr.

Füllungen erzielt find, empfiehlt (ich nicht nur, weil die Thür dadurch ein reiches Relief erhält. fondern

auch, weil auf diefe Weil'e die Bewegungen des Holzes nach Möglichkeit unl'chädlich gemacht find.

In Fig. 408 find die Thüren der Aula in der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg

dargeftellt (nach dem Entwurfe von Ra/c/zdarf)_ Diefelbeu haben eine lichte Weite von 1,30m bei einer

Höhe von 3,35m; doeh nur bis zur oberen Querleifte laffen fich die Flügel mit einer lichten Höhe von

2,95m öffnen, weil die Thüren aufsen nur diefe Höhe haben. Der obere Theil der Flügel ifl; defs-

halb innen blind auf der Wandfläche befeftigt, wie aus dem Höhenfchnitt durch den Kämpfer (Fig. 409)

hervorgeht. Die Thüren liegen nach beiden Seiten hin in einer Nifche, welche nach der Aula zu mit
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Kunzendorfer Marmor bekleidet iii; im wagrechten Schnitt (Fig. 410) ifl dies angedeutet. Die Aufsen-

feiten der Thh’ren find mit Eichenholz, die Innenfeiten mit polirtem Nufsbaumholz foumiert, die Ver-

Fig. 408.

 
   

     Fig. 409. Fig. 4IO.

\

 

1 In „V (;r.

Von der ;\uiz\ der 'I‘echnifchcn Iiuchfchule zu läcriin—Ch:lriutienburg.

ri.iChiing‚ Frics und Cunfn]cn in Gyps ausgcfiihrt. Die Fullungcn‚ (n wie die (Jucrriegel haben reichen

intarfi.rSchmuck‚ welcher {ich hell auf (iunkeim Hnunlc ul>hcivl. dic Schiagivilic iii mit Schnitzwerk verziert.

Fig. 4II vcrzinfßhuiiiichl L‘iHL' reich gcghcdcrlc und gefuhnity.lc‚ glclchialls munumcnlulc 'l‘hhr des

neuen i’;n'i.nntni<h:mll—s 7u \\‘icn ‘Arch.' .“. [lim/EV! , Fig 4l.‘““y eine hcr\'urr.1guiri l'vh<'»nu Arbeit, von



Fig 411. [hun/[Unix für die I‘arifer \Veltnusfteilung im

Jahre 1878 entworfen und ausgeführt; fie be-

findet floh jetzt im J/11/L'L‘ u’ux url! z/érnra/i/is‘ zu

Paris. Die glatten Umralnnungen find aus Ma-

hngoniholz, die Figur und das Hrnamcnt aus

Nufsbmunholz in verfchicdenen Farbentönungen,

der Grund der Füllungen aus Ebenholz ange-

fertigt; alles Andere ift Iiichcnliolz. Die Vutiv-

intel unter der Figur befleht aus fchwarzem

Marmor und it't mit BronzoRoft‘ttcn befcftigt.

Fig.413 11. 414.118) Heilen zugehörige Einzel-

heiten dar.

Fig. 415 bringt eine Rococo-Thiir niit

Sopraporte aus dem vom Kurfti‘rflen ('!ummx

Aug/(ß mit großem Aufwande erbauten Schlotl'e

Fig‘ 413115). Fig. 414‘”).

 

Vom neuen Parlamentshaufe zu Wien.

&

Fig. 412 ns.
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Von der \Veltausfiellung zu Paris 1878 “3)1
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zu Brühl bei Cüln und Fig. 416 eine Thür im Stile Ludwig XV]. aus dem [läfel-de-wille zu Bordeaux mit

Verdachung und Sopraporte. Die Thüren diefer Art find mit Oelanflrich und reicher Vergoldung verfehen.

Fig. 417, eine der Thüren des früher bifehöflichen Sehloffes in Würzburg, in den jahren 1720—44

von 70/1. Ball/z. Akumann erbaut, i1't als glatte Tafel mit Nufsbaumfournierung conftruirt. Die Füllungen

find, ebenfo wie die Verzierungen der Bekleidung und des Auffatzes, in reicher Weife in vergoldetem

Bronzegufs herget'lellt und aufgelegt die inneren Felder durch Malerei in Wat/au'fcher Manier gefehmückt.

Die Thüren anderer Räume haben diefelbe Confiruction; doch find fie mit Oelfarbe getönt und die Malereien

 

Vom

. Schlofs
Fig. 415.

zu Brühl

bei Cöln.

   
durch Spiegel erfetzt. lfm (lie lirunzefüllungen zieht lich bei (leul‘ellßn noch ein feines Rankenwcrk‚

gleichfalls aus Bronzegull‘, herum.

Dreifliigelige 'l‘liüreii, von denen Fig. 418 ein Beifpiel giebt, werden mit Recht

felten ausgeführt. Die beiden Seitentheile, gewühnlieh fchmaler als der .\Iitteltheil‚

milffen durch Kuntenriegel fett gefiellt werden, der mittlere, für gewöhnlich zu

tit't‘nende Flügel if’c durch Bänder mit einem der 5eitenfltigcl verbunden. \\‘erden

beide zugleich geöffnet, fo hängen diefelben in Folge des großen Gewichtes und

der zweifachen Bänder gewöhnlich etwas durch, fu dafs der )Iittelfiiigel mit der

Kunte um Fufsbmlen 1'clileift. Dem ill nur dadurch nb7.uhelten‚ dnt'5 man unter der

äußeren Kante des‘ betreffenden Seitenilugels eine Rnlle befe1ligt. welche auf einer

im Fußboden eingelnl‘l‘enen. Viertell<reisibrmigen Schiene hinl:1utt llll(l diefen Flügel
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ftützt. Das vorliegende Beifpiel 11% für die Aula einer Schule gedacht und liefse
{ich auch, wie Thüren mit doppelter Schlagleifle, zweiflügelig ausführen.

Fig. 416.
 

 

 

   
   
   

Vom 1[ö!ßl—de-m'lle zu Bordeaux,

1335 n. Gr.

Schiebethüren haben den Vorzug vor anderen, dafs ihre Flügel in geöffnetem H8-
. . . . . . Schiebeth‘ eu.

Zufiande dem Verkehr 111 ke1ner We1fe l11nderhch find. Be1 untergeordneten Bauten7 ur
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Güterfc11uppcn Speichern etc wo die großen T11'1'11‘111'1ffe1 weit 111 die Räume oder

dic \0r11€f>611(1611 Ladcrampen 1111113111161C11611 und 1111c1111 unbequcm fein \\ütd€11‚

\\ c1den11e ge“Ö111111C11 außen an der \\r111d 11111ffC1c1111be11. 111 \\0111111äufcr11 dafre(ren,

\\“0 fie 111 (1c1 1\c11 den Z\\CC1{ haben 7\\u1 Bäume (1111011 eine große Oefinung 10

Fig. 417,

   
\'11111 11111‘1111111c111‘11 S1‘1111113 ;\1 \\111‘1'1111134.

mit c111:111dcr 7.11 \‘c1'1111111011, 111113 11c “10 1111 c1117.1gc1' 11c111117‚1111r111111„ 111111111. 111.111 116

11-ith1rts 111 Ä1;111c111‘1111t71‘‚ \\';1< ;111c11 111:11\'1>1'111g 11111‚ 111113 1w111c \\‘z1111111;1c11c11 11111'c11

111c gc1511111-1c11 '1‘11111'1111gc1 \c1'111'ckt \\51‘11u11.

1)1c1c11 \'111'111v111‘11 11c111'11 ;1111'1'111115 ;111—‘11 ‚\;1C11111c111' ;;cgcnu11c1‘, 1)1c '1‘11111'«

1111;;c1 111111-11 111711 1111111 1‘c11uc1’ 7.111'51'111' 1m\\cgcl1, 1)v1111111c1\ \\g1111 11c 11611 ct\\z1<

gu\„11u11 1111>c11‚ 111111 11v1',\111*111111< 111 1111 11—111 11111111‘111c11 15111“ 1111‘ 11c1111111111111g1111
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Fig. 419.
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Breite ift die Vorausfetzung maßgebend, dafs

die Thürfliigel Völlig im Mauerfchlitz verfchwin-

den müffen; die größte Thürbreite kann alfo

die halbe Länge der Wand nicht überfteigen.

Die Höhe ift weniger begrenzt, es mufs nur

unterhalb der Zimmerdecke fo viel Raum ab-

genommen werden, dafs fich darin die Be-

wegungsvorrichtung, die Lauffchiene neblt Rol-

len u‚ f. w., unterbringen laffen

Die Conftruction der Thürflügel ift nur

wenig von derjenigen anderer Thüren abweichend

Bei gewöhnlichen Schiebethoren ift hauptfäch-

lich darauf zu achten, dafs das Verziehen der»

felben möglichft verhindert wird. Da fie gleich-

mäfsig oben an zwei Stellen hängen, iit das

Sacken, welches bei anderen Thtiren vorkommt,

nicht zu befürchten und das Einfetzen von

Streben nach einer Richtung hin, wie in

Fig. 258 (S. 133) u. 295 (S. 153), nicht an—

gebracht. Dagegen empfiehlt fich die durch

Fig. 419 erläuterte Conftruction mit Andreas

kreuzen. Ueber den Befchlag wird fpäter ge-

fprochen werden.

Die Schiebethüren in \Voh-

nungen dürfen, höchftens mit Aus-

nahme von Schlagleil'ten, keine über

den Rahmen vortretende Gliederungen

haben, weil diefe einen zu breiten

Schlitz bedingen, leicht befchädigt

werden und noch größere Undichtig-

keit veranlaffen würden. Im Uebrigen

ift die Conftruction der Flügel genau

diefelbe, wie diejenige der anderen

Thüren. Better als die gewöhnliche

Schlagleifte ifi der Verfchlufs mit

Wolfsrachen nach Fig. 420, welcher

beim fchnellen Zufchieben nicht fo

leicht befchädigt wird, als jene.

Um dies möglichft zu verhüten,

wird in neuerer Zeit die Nuth des-

felben durch zwei aufgefchraubte

Metting— oder Bronze-Schienen einge-

fat'ft, der gegenüber liegende Theil

aber ganz aus Bronze hergeftellt. Die

Thürfltigel find nach oben etwa 30m
und nach den beiden Seiten hin etwa

je 50m gröfser zu machen, als die
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Pendelthüren.
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Lichtöffnung der Thür. Das geflemmte Thürfutter erhält den ent- Fig.42°-

fprechenden Schlitz, der Thürflügel nach Fig. 421 u. 422121) eine, ‚

feltener zwei Leiften, welche das zu weite Herausziehen deffelben ver-

hindern und zur Dichtung beitragen. Schwelle und Bekleidung find ”m n- Gr.

diefelben, wie bei anderen Thüren; nur thut man gut, die Bekleidung

nach Fig. 423 121) oben zum Aufklappen einzurichten oder fie anzufchrauben, damit

man an die Bewegungsvorrichtung heran kann, wenn diefelbe in Unordnung gekommen

i1't. Defshalb mufs der eine Querriegel der Blockzarge höher liegen, als der andere,

an der inneren Kante auch abgefast fein. Vielfach wird empfohlen, den Wandfchlitz

Fig. 421 M).

 

 

 

 

 

 

Fig. 423 ‘“).

  
% n Gr.

als flache Nifche auszubilden und %

diefe durch eine Täfelung zu fchliefsen, ' 1,3.—

um jederzeit beim Steckenbleiben der {E

Thür mit Leichtigkeit daran Aus— ;,

befferungen vornehmen zu können. 13„4Grv

Nur wenn man die ganze Wand

hiernach decorirt und die glatte Täfelung vielleicht wie eine Tapetenthür behandelt,

wird dies das Ausfehen des Zimmers nicht fchädigen.

Spiel-, Pendel- oder durchfchlagende Thüren find innere Thüren, welche zur

Abhaltung des Luftzuges dienen, ohne völlig dicht zu fchliefsen. Es find alfo ge—

wöhnliche zweiflügelige Thüren, häufiger noch Glasthiiren, welche fich in beliebiger

Weile nach außen und innen bewegen hatten und denen defshalb die Schlagleifi:en

und der Anfchlag am Futterrahmen fehlen Statt deffen i{t das hintere, lothrechte

1-'1‘ F:iclßRupr. nacht S<'H\\'.\'i‘i‚n‚ \,". Der innere Audmu etc. Halle 1867. S. {7 u. H.
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Figv424- Rahmenholz mit dem Halbmeffer vom Drehpunkt aus ab-
gerundet und greift in eine entfprechende Hohlkehle des
Futterrahmens (Fig. 424). Durch eine Federvorrichtung,
über welche bei den Befehlägen gefprochen werden foll,
wird die Thtir itets in gefehloffener Stellung gehalten und
kann durch einen leichten Druck mit der Hand nach be—

liebiger Richtung geöffnet werden, wonach fie in die alte Lage von felbft zurück—
fällt, nachdem fie noch einige Male hin- und hergependelt hat. Damit fie fich
willig bewegt und nirgends klemmt, mufs fie nach allen Richtungen hin etwa 2mm
Spielraum haben. Oft mufs bei folchen Thüren der Blindrahmen ohne Anfchlag
mitten auf der Wandfiäche oder auf einem Pfeiler befef’tigt werden. Dies gefchieht,

wie in Fig. 424 dargeftellt, entweder durch Steinfchrauben oder durch an beiden

Seiten angebrachte Bankeifen. Unverglaste Pendelthüren find unpraktifch, weil der

Oeffnende nicht fehen kann, ob an der anderen Seite zufällig auch eine Perfon fteht,

welche den Durchgang benutzen will; beim Aufftofsen der Thin kann eine der
beiden verletzt werden.

Glasthüren haben entweder den Zweck, dem durch fie abgefchloffenen Raume

Licht zuzuführen oder zwei Räume fo zu trennen, dafs die Durchficht aus dem einen

in den anderen möglich ift. Der untere Theil derfelben wird meiftens in einer Höhe

von 1,00 bis 1,30 m mit Holzfüllungen verfehen, der obere jedoch wie die Fenfter

mit oder ohne Sproffenwerk verglast, wobei die Scheiben entweder unmittelbar in

Kittfalzen der Rahmenhölzer untergebracht find oder in befonderen Rahmen fitzen,

die im Thürrahmen befeftigt werden (fiehe Fig. 433 u. 434). Die Rahmen der Fenfter,

befonders von Aufsenthüren, werden gewöhnlich fchmaler gemacht, als diejenigen

des unteren, feften Thürtheiles. Diefelben fetzen fich defs-

Flg'425' halb nach oben fchräg ab, und aus diefem Grunde mufs

eben fo der in Brüftungshöhe angebrachte Querrahrnen ab-

gefchrägt werden. Der obere Theil folcher Thüren hat dem-

nach nur eine Rahmenbreite, die derjenigen gewöhnlicher
Fenfter entfpricht (Fig. 425). Man kann äufsere Glasthüren,

wie Balcon- und Veranda-Thüren, von inneren unterfcheiden.

Die in das Freie führenden Glasthiiren müffen etwas

ftäxker conftruirt werden, als die inneren, alfo mit mindef’rens

4,5 Cm flatkem Rahmen; auch thut man gut, für die den An-

griffen des Wetters befonders ausgefetzten Theile, wie bei

den Fenftern, Eichenholz zu verwenden, wenn nicht die ganze

Thur aus folchem hergeitellt wird. Vor Allem kommt es bei

diefen Thüren darauf an, das Eindringen von Regenwaffer an

den Schwellen zu verhindern, was allerdings am leichteften
und einfachften dadurch gefchehen könnte, dafs man fie

nach aufsen auffchlagen liefse. Dies verbietet fich aber
meif‘c dadurch, dafs vorliegende Balcone oder Veranden eine

zu geringe Breite haben, fo dafs die geöffnete Thür für

ihre Benutzung {ehr ftörend fein würde, und dann, weil es

gewöhnlich wünfchenswerth if’c, dafs fich die Thür in der

Fagade von den Fenftern nicht auffallend unterfcheidet. Das

Anbringen einer Doppelthür, bei welcher die Flügel, eben fo

 

1]10 11. Gr.

 

 

 

 

  
         

220.

Glastln'iren.

92 1.

Aeufsere

Gl asth üren.



190

wie beim Doppelfenfter‚ hinter einander in das Zimmer

hineinfchlagen miiffen und bei der diefelben Regeln an«

zuwenden find, wie bei jenem, fchützt nur gegen

\Vinterkälte, nicht aber gegen das Eindringen des Regen—

waffers.

Zunächt‘c ift das Anbringen von Wafferfchenkeln

am unteren Rahmen, wie bei den Fenf’rern, erforderlich.

Die weiteren Maßnahmen richten fich einigermaßen nach

dem Deckmaterial des Balcons oder der Veranda. Alle

derartigen Thüren erhalten einen Futterrahmen, wie ein

Fig‚ 426.

 

“h) n. Gr.

Fenfter; doch wird der untere, wagrechte Rahmenfchenkel gewöhnlich durch eine

eiferne Schiene erfetzt. Ift jedoch ein hölzerner Rahmenfchenkel vorhanden, fo

wird die Thürfchwelle mit Itarkem

Zinkblech abgedeckt, daffelbe am Fig—427‘“)

Rahmenfchenkel in die Höhe ge-

zogen und dort feft genagelt

(Fig. 426), wie dies in ähnlicher

Weite bei der Abdeckung einerf

Feniterfohlbanlc gefchieht. Will

man eine dichte Balcon- oder Ve-

randa—Abdeckung haben, to ift es,

mag der eigentliche Belag nun in

Terrazzo-Fufsboden oder irgend

welchen Fliefe11 befiehen, immer

nöthig, darunter einen doppelten,

je 1,0 bis 1,5 cm itarken Afphalt-

eltrich anzubringen. Zwifchen die

erfte und zweite Lage diefes

Afphaltel'trichs ift die Zinkab—

deckung der Schwelle zu fchieben,

will man ficher fein, dafs das

\Vaffer nicht unterhalb der Schwelle

in das Zimmer oder die Balken-

decke eindringt. Bei nur einfacher

Afphaltlage, die aber eine geringe Sicherheit

gegen Undichtigkeit gewährt, wurde die Zink»

abdeckung der Schwelle und des unteren Rah-

menholzes auch etwa Z)Cm tief unter den Afphalt

greifen miiffen.

Bei einem Balcon, welcher nur aus großen

Steinplatten, die auf Confolen ruhen, gebildet ift

und bei dem eine Steinlchwclle in der Thüröt'f-

nung liegt, wird der untere Futterrahmen—

fchcnlgel durch eine abgefchrägtc liil‘enl'chiene B

(Fig. 427 "”l crfetrt, welche auf einer aus

133; l":ch-l{upr‚ nach: [.n/l'uzm'm' dr; ron/ln 1877—78: 5 511
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Eichenholz hergeftellten, inneren Schwelle mit kleiner, mit 2mm (tarka Kupfer—
blech ausgekleideter Rinne befeltigt ift. Diele Rinne hat eine Breite von 4 bis
5CTH, dient zur Aufnahme des etwa eindringenden Regenwaffcrs und ift'durch die
vorftehende Eifenfchiene VB etwas verfieckt, welche auch dem Kupferbleche Halt

giebt. Durch das kleine Rohr 15 wird das fich in der Rinne anfammclnde Waffer

nach außen geleitet. Die Endigung des Rohres iit, wie die Einzeldarftellung zeigt,

gefehloffen, nach abwärts gebogen und mit feitlicher Oeffnung verfehen, damit der

Wind den Ausflufs des Waffers nicht hindert.

In Frankreich werden folche Thürfchwellen auch aus Gufseifen mit mehreren

parallelen Rinnen hergeitellt (Fig. 4281“), deren kleine Ausläfi'e verfetzt liegen, da-

mit der Regen nicht unmittelbar in die innere Rinne getrieben werden kann. Der

Fig. 429 “‘).

 

Wulfiartige Vorfprung über dem Fußboden, der fich übrigens durch eine tiefere
Lage der äufseren Schwelle vermeiden läfft‚ dürfte unangenehm empfunden werden.

Damit aber auch das an den lothrechten Futterrahmenfchenkeln vom Sturme

eingepeitfchte Waffer nicht in den Innenraum dringen kann, ift es nothwendig, die

Hinterkante der Schwelle fo weit als möglich mit ihrer Anfchlagsfchiene nach innen

reichen zu la{fen. Das an den Futterrahmenfchenkeln hinablaufende \Naffer gelangt

dadurch auf die Steinfchwelle und unfchädlich wieder nach außen. Aus Fig. 429114)

ift dies deutlich zu erfehen; diefelbe lehrt außerdem, wie bei einem mit Holzfufs-

boden und Zinkabdeckung verfehenen Balcon zu verfahren if’c. Die Schwelle iit mit

einem fchmiedeeifernen Riffelblech abgedeckt und die Dichtung durch angenietete
Winkeleifen bewirkt. Diefelbe wird an den Seiten der Steingewände und an der

Anfchlagfchiene jedoch nur dann mit Sicherheit erreicht werden, wenn man die dort
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vorhandenen Fugen noch durch übergreifendes Zinkblech in Geftalt von Kapp-

leiften u. [. W. deckt.

Die inneren Glasthüren dienen theils zum Abfchlufs von Wohnungen und ihren

Flurgängen gegen die Treppenhäufer zugleich mit der Befiimmung, den erfieren Licht

zuzuführen, theils zum Abfchlufs von Warteräumen und dergl.‚ wobei fie einen freien

Durchblick geftatten follen, ferner in Wohnungen felblt, um anftofsenden dunkleren

Räumen etwas Licht zuzuführen u. f. w. Ihre Gröfse hängt von dem Zweck und

den Gröfsenverhältniffen der Räume ab, in welchen fie liegen Flur- und Wartefaal-

Abfchlüffe haben häufig einen Kämpfer mit Oberlicht; auch werden fie bei grofser

Breite mit fetten Seitentheilen und zweiflügeliger oder einfiügeliger Thür confiruirt.

Aus dem Grundrifs in Fig. 430 geht dies deutlich hervor. Dann entfleht eine fog.

Glaswand mit Thür. Natürlich kann diefe Thür auch nach Bedürfnifs pendelnd ein—

gerichtet werden. Manchmal dient eine folche Glaswand dazu, eine unfchön vor-

fpringende Wand zu verdecken (Fig. 430), oder das Oberlicht derfelben mufs »blind«

fein. Unter folchen Umftänden werden an den betreffenden Stellen flatt der durch-

fichtigen Scheiben belegte Spiegel zur Verglafung benutzt, welche nur bei befondere'r

Aufmerkfamkeit erkennen laffen, dafs der betreffende Thürtheil blofs dazu dient,

Mauerwerk oder eine Unregelmäfsigkeit des Grundriffes zu verdecken. Die Thür

Fig. 430.

\Vagrechter Schnitt des unteren Theiles. Wagrechler Schnitt des oberen Theiles.

11_‚„ n Gr.

fcheint auf der einen Seite drei- und auf der anderen vierflügelig zu fein. Glas-

thüren in Wohnräumen werden je nach ihrer Ausftattung mehr oder weniger reich

ausgebildet und nähern fich darin aufserordentlich den gewöhnlichen Thüren.

Die Verglafung ift fehr verfchiedenartig: mit Butzenfcheiben oder Kathedral-

glas (fiehe Fig. 392, S. 175), mit durch Sandbläferei, Aetzung (Fig. 431 123) oder

Schliff verziertem Glafe u. [. w., je nach dem Zweck, welchem das Zimmer dient.

Hierher gehört auch die in Fig. 432 dargefiellte, einem Londoner Privathaufe entnommene Thur,

welche nur eine leichte Trennung der Räume bewirken full und, obgleich wie eine Glasthür conflruirt,

doch der Verglafung entbehrt, welche durch dünne Bronzefäulchen erfetzt ilt. Die Thin mit zwei feflen

Seitentheilen reicht nicht bis zur Decke des Raumes und dient defshalb neben den Vorhängen mehr zur

Decoration, als zum Abfchlufs der Zimmer.

Unter der Bezeichnung »Windfangx verliebt man im Allgemeinen die bereits

angeführten Pendel- und Glasthüren, welche dazu dienen, Zugluft von den an{tofsenden

Räumen nbzuhalten. Im Befonderen bezeichnet man damit einen kleinen, von Glas-

\\'änden an drei Seiten umfchloffenen, mit Thür und Holzdecke verfehenen Raum,

deffen vierte Seite durch die Eingangsthür gebildet wird, Die Tiefe des Raumes

mufs Gets fo groß fein, dafs man die Hauptthür erft fchliefsen kann, bevor man

die \Vindfangthür öffnet und umgekehrt, fo dafs alfo Aufsenluft nicht unmittelbar

“‘l Arch.: Eng/Um -— l“.inng'pf nach: Arxllitck10nifChL-s Skizzcnbuch. Berlin 1885. Heft 2. Bl. 3.
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in den Innenraum hineinwehen kann. Eine folche \Vindfangthür kann als Pendel-

oder Glasthür conftruirt fein und erhält danach ihren Befchlag. Sie wird an Haus—

thüren, alfo in Vorhallen von Gebäuden, an Ladeneing'a'ngen, an Eingängen von

Kaffeehäufern, Reftaurants u. f. w. angebracht.

Nur in den felteneren Fällen, wo der kleine Vorraum bis an die Decke der

Vorhalle u. f. w. reicht, fehlt oben die Holzdecke. Für gewöhnlich wird aber der

\Ä/indfang fchon in der Höhe des Kämpfers der Eingangsthür abgedeckt und mufs

defshalb eine befondere, in den meiften Fällen gefiemmte Holzdecke erhalten, welche,

wie auch die Seitentheile, mit dem Rahmen der Eingangsthür durch Feder und Nuth

verbunden wird. Bei der fpäter folgenden Befprechung der Schaufenfteeronftructionen

wird fich Gelegenheit finden, diefe \Vindfänge noch näher zu erläutern. Die Decke

zu verglafen, kann nicht empfohlen werden, weil der auf dem Glafe fich anfammelnde

Schmutz und Staub eine zu häufige Reinigung erforderlich macht, die wegen der

Unzugänglichkeit der Decke immer mit Schwierigkeiten verknüpft ift.

Liegt die Eingangsthür nach Norden oder Weften und ift fie der Zugluft

befonders ausgefetzt, fo if’t anzurathen, neben der dem Eingang gegenüber liegenden '

\Vindfangthür noch eine folche in der Seitenwand anzubringen, fo dafs nach Bedürfnifs

die eine oder die andere verfchloffen oder geöffnet werden kann; denn bei ftarkem

Winde wird die der Hausthür gegenüber liegende Pendelthür durch den Luftzug

aufgeftofsen und kann demnach ihren Zweck nicht erfüllen. Bei der Seitenthür ift

dies weniger der Fall. In folcher Weife ift z. B. der \Vindfang in der Vorhalle der

Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg eingerichtet, und dies bewährt fich

gut. Ift das Bedürfnifs nach Helligkeit nicht vorhanden, fo werden die \Vindfänge

mitunter auch wie Polfterthiiren‚ welche den Schall von aufsen abhalten, conftruirt.

Dies ift z, B. im Alten Mufeuru in Berlin gefchehen und foll fpäter befprochen

werden.

4) Gefiemmte Hausthüren.

Die Hausthüren find nach einer Seite hin den Einflüffen der Witterung aus—

gefetzt. Dies und die Beftimmung, einige Sicherheit gegen Einbruch zu bieten,

bedingen die Conf‘rruction mit über-gefehobenen Füllungen, wie fie in Art. 200

(S. 165) näher befchrieben find. Im Uebrigen unterfcheiden fie lich von den inneren

Thüren hauptfächlich durch das Fortfallen des Futters und der Bekleidungen, welche

durch den Futter— oder Blindrahmen erfetzt werden, und weiter dadurch, dafs fie

gewöhnlich mit einer verglasten Füllung und einem oder manchmal fogar zwei

Kämpfern mit Oberlicht verfehen find. Der gröfseren Haltbarkeit wegen wird für

Hausthüren gern das dauerhafte Eichenholz verwendet, gewöhnlich aber nur als

Fournier (fiehe Art. 212, S. 173). Im Uebrigen mufs auf 'die früher angeführten

Einzelheiten veru‘iefen werden. Die Verglafung der oberen Thilrfüllungeii wird

angeordnet, um eine beffere Beleuchtung des

Hausflurs zu erzielen, weniger um den Eintritt Fig. 4„_ Fig.434.

Verlangenden fehen zu können. Aus (lcriifelbeii

Grunde und um die Größe der Thin in Einklang

mit der Bedeutung der l“acade zu bringen, ohne

die Thürflügel unbequem hoch machen zu

müffen, bringt man oft über der 'l‘h'ur noch das

Oberlicht an.

 


